Besonderheiten der Jenaplan Einrichtung
Stammgruppen nach Peter Peterson:

Untergruppe: 1-3

Mittelgruppe: 4-6

-umfasst drei Jahrgangsklassen

-Stammgruppe nicht größer als 24 Kinder , d.h. je Jahrgang maximal acht Kinder

Räumliche Bedingungen:

-Stammgruppenraum als Wohnstube

-mehrere kleine Räume für Rückzugsmöglichkeiten

-Wände bestehen teilweise aus Wandtafelflächen, die Tafeln reichen bis zum Boden
Gestaltung der Räume:

-Arbeitsmittel leicht und für jedes Kind zugänglich

-keine Überfrachtung, d.h. Kinder müssen die  Arbeitsmittel, welche sie in einer speziellen Lernphase benötigen,  leicht finden

-es gibt kein spezielles Peterson Material, heute wird auch z.B. Montessori Material verwendet
-jede Stammgruppe ist mit Tischen und Stühlen für die Kinder ausgestattet (keine feste Sitzordnung), geringes Gewicht, um leichter transportiert werden zu können
-ein Arbeitsmittelschrank und zwei Mappenschränke

-Unterricht findet soweit wie möglich im Freien statt

-„Positives Raumgefühl“ durch Terrarien, Aquarien und Blumen

Kreisgespräch:

-Übung des freien Sprechens, v.a. soziale Funktion

-Kinder können hier über Freuden und Ängste reden, um Unbeschwertheit zu finden und sich so auf das Unterrichtsgeschehen einlassen zu können

Projektform als Unterrichtsform:
-Kinder lernen fächerübergreifend an die Lösung heranzugehen

-nicht nur Arbeitszeit in der Stammgruppe, sondern auch entsprechende Lernphasen in der Gruppe der entsprechenden Jahrgänge

-Lernphasen dienen dazu , bearbeitete Themen aus einer fachspezifischen Sicht vor – bzw. nachzubearbeiten

-Kinder sollen lernen, dass es für jedes Problem verschiedene Lösungen gibt
-Kinder lernen, dass Meinungsverschiedenheiten zum Leben gehören

RhythmisierterWochenplan:

-mit Hilfe der Lehrer erstellt

-Freiarbeit, um sich verstärkt mit eigenen Interessen zu beschäftigen (Einzelarbeit sowie Partner – o. Gruppenarbeit)
-in der individuellen Freiarbeit sollten neben Lehrern auch weitere Erwachsene als Helfer im Lernprozess zur Verfügung stehen („Lesemütter“, „ Rechenmütter“)

-Arbeitsgemeinschaften zu bestimmten Themen

-neben Kursunterricht auch Gruppenunterricht und Freiarbeit

-Grundsatz der Lebensbedeutsamkeit (Weltorientierung)

Didaktisch – methodische Prinzipien
Lehrformen des Unterrichts

-Ausgangspunkt aller unterrichtlichen Arbeit ist das natürliche Lernen das dem Bücherlernen immer vorzuziehen ist

-der Lehrer soll nach Petersen vermeiden, auf das zwangsmäßige gleichzeitige Fortschreiten aller Schüler zu bestehen

Begriffe, die von Petersen eingeführt wurden:

● Elementargrammatik:
Für jedes Fach wird den Kindern eine bestimmte Technik vermittelt, so dass sie danach in der Lage sind, sich den Zugang zum Stoff weitgehend selbst zu erarbeiten→ Förderung von Selbständigkeit und Selbstverantwortlichkeit
● Freies Fortschreiten:

Nach dem Erwerb der Elementargrammatik steht den Schülern der Zugang zum Material Freitag

● Werkgrammatik:

Das gestaltende Schaffen mit der Sprache o. bestimmten Materialien ist sehr phantasiebetont, aber technische Hinweise seitens des Lehrers sind auf jeden Fall notwendig.

Projektwoche:

Einmal im Jahr gibt es in der Jenaplanschule eine Projektwoche – die Projekte, die sich die Schüler ausdenken können – werden auf einem „Markt“ präsentiert.

Jenaplan, Schule der Arbeit, des Gesprächs, des Spiels, der Feier

Ziel: natürliche Lernwege öffnen

· Arbeit:

· schülerzentrierte Arbeitsweisen

· Gruppenarbeit im Vordergrund

· Arbeit an selbstgewähltem Thema

· Lehrer helfend, unterstützend

· Schüler selbstständig, selbsttätig

· Pflichtaufgaben/ Wahlaufgaben

· Schritte zur Öffnung des Unterrichts: Tagesplan -> Wochenplan -> mehrwöchige Projekte

· Freiarbeit, ermöglicht u.a. Entscheidungsfreiheit, selbstständige Planung, eigene Ideen, eigenen Rhythmus

· Projektunterricht

· Wochenarbeitsplan: Möglichkeit, dem eigenen Rhythmus zu folgen; Kind lernt nicht in Fächern /Zeiteinteilung, sondern wird als ganzer Mensch angesprochen/aktiviert

· Gespräch:

· Schaffen von Gelegenheiten zum Sprechen

· Für Kinder relevante Inhalte

· Weg vom Geschwätz, hin zu begründetem Wissen und Erfahrung

· Fragen der Kinder als Chance, neues Wissen zu erwerben

· Lehrer als „Moderator“ im Schülergespräch

· Wichtig: lernen zuzuhören und aufeinander einzugehen

· Mit in die Planung einbezogen werden

· Als Mensch ernst genommen werden

· Spiel:

· Kinder lernen durch Spiel, sich in der Umwelt zurechtzufinden

· Experimente ohne direkte Konsequenzen

· Erfolgserlebnisse

· Lernen wird abwechslungsreicher, lustvoller, effektiver

· Kommunikationsfähigkeit wird geschult

· Dient Training von Fähigkeiten

· Feier

- das Miteinander genießen, miteinander reden, sich austauschen

